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Wie so oft sass er an seinem Schreib-
tisch, sein Notizbuch vor sich aufge-
schlagen und starrte auf die leicht gelbli-
chen Seiten. Er überlegte sich eine neue 
Szene auf die er seine Kurzgeschichte 
aufbauen könnte.
Die Stofffindung verlief an diesem Tag 
wieder einmal äusserst harzig. Er starr-
te auf die leeren Seiten, die sich partout 
nicht von selbst füllen wollten. Je länger 
er auf die Seiten starrte, desto mehr setz-
te er sich unter Erfolgsdruck.
Das verkorkste war nämlich, dass er, um 
von seinen Geschichten mehr schlecht als 
recht leben zu können, jede Woche min-
destens eine Serie Geschichten an eine 
Zeitung abliefern musste. Wegen diesem 
Damoklesschwert über seinem Haupt 
setzte er sich aber noch mehr unter Druck 
und suchte immer verkrampfter nach Ide-
en. Diejenigen die ihm aber überhaupt in 
den Sinn kamen, wurden immer unausge-
gegorener und lächerlicher.
Um dem immensen Druck, den er auf-
gebaut hatte zu entrinnen, mühte er sich 
zu einem Regel auf welchem einige Fla-
schen mit mehr oder weniger klarem In-
halt standen und fischte eine heraus, öff-
nete sie und nahm zwei grosse Schlücke 
direkt ab Flasche und füllte sich dann 
ein Glas.
Mit diesem in der Hand setzte er sich 
wieder und begann über sein Dasein zu 
sinnieren. Er hatte es zwar geschafft und 
konnte sich vom Schreiben über Wasser 
halten, doch dafür musste er auf vieles 

verzichten: auf seine geliebten Reisen, 
wann immer ihn das Fernweh packte, 
auf guten  Whisky aus Schottland und 
auf eine Wohnung mit mehr als einem 
Zimmer – immerhin verkaufte er nie-
manden seinen Körper ausser der Kunst.
Nur hatte er es bisher noch nie geschafft 
über seine Grenze vorzustossen, er hat-
te noch nie eine längere Geschichte ge-
schrieben. Die längste Geschichte von 
ihm war gerade mal eine A4-Seite lang, 
danach wusste er jedes Mal nicht mehr 
weiter, nein halt, er wüsste schon wie 
weiter, aber er konnte wegen irgendei-
ner inneren Blockade nicht. Er hatte es 
schon versucht, doch entweder verwäs-
serte er seine Geschichte mit sinnlosem 
Gesülze oder die Fortsetzung klang so 
hölzern, dass sie die Ausgangsszene zu-
nichte machte. Dabei wären einige sei-
ner Szenen ein guter Ausgang für dicke 
Bücher, die in den Buchhandlungen an 
prominenter Stelle stehen, eine einla-
dende Titelseite haben und einen Preis 
der die Produzenten reich macht, die po-
tenziellen Käufer aber nicht zu sehr ab-
schreckt. Bücher also, die in de Feuille-
tons grosser traditionsreicher Zeitungen 
rezensiert wurden. 
Es schien oder war sogar so, dass eini-
ge der Personen, deren Namen gross auf 
diesen einladenden Buchdeckeln prang-
ten, sich ihre Ideen – oder ein bisschen 
wohlwollender ausgedrückt ihre Inspira-
tion – von seinen Geschichten nahmen. 
Er ahnte dies, weil er, wenn sein Budget 

Der Schriftsteller
es zuliess, auch ab und an solche Bücher 
kaufte und in diesen standen teilweise 
Wort für Wort seine Geschichten drin, 
nur dass sie dort perfekt in einen interes-
santen Kontext gesetzt wurden.

Er schüttelte diese schwarzen Gedanken 
ab und setzte seine Ideensuche fort. Ob 
es nun der Alkohol war, der sich lang-
sam bemerkbar machte oder ob es die 
Auszeit war – er wusste es nicht. Doch 
jetzt konnte er auf einmal schreiben.
Kaum hatte er seinen Stift auf das Blatt 
gesetzt, begann dieser einen regelrech-
ten Marathonlauf über die Seiten. Die 
Geschichte floss aus dem Stift hervor 
und sie floss und floss und trocknete 
nicht aus. 
Als er endlich aus seinem Arbeitsdeliri-
um erwachte, war es schon hell draussen 
und er hatte es endlich geschafft von ei-
ner Szene zu einer längeren Geschichten 
zu kommen.

Zwei Jahre später gewann die Ge-
schichte den Nobelpreis für Literatur, 
das Buch wurde in Buchhandlungen an 
prominenter Stelle feilgeboten, hatte 
eine einladende Titelseite, einen anstän-
digen Preis.
Doch etwas störte ihn: Es war nicht sein 
Name – weder in Oslo noch auf dem Titel.
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Mobbing ist psychische Belästigung am 
Arbeitsplatz. Es wird von Mobbing ge-
sprochen, wenn eine Person am Arbeits-
platz schikaniert, belästigt, beleidigt, 
ausgegrenzt wird oder wenn diese Person 
kränkende Arbeitsaufgaben erhält. Oft 
erscheinen die einzelnen Handlungen un-
wesentlich, aber durch die dauernde Wie-
derholung können sie verheerende Aus-
wirkungen auf das Opfer haben. Druck 
auf dem Arbeitsmarkt, hohe Arbeitslo-
sigkeit, verschlechterte Arbeitsbedingun-
gen, Leistungslöhne, Umstrukturierun-
gen, Firmenfusionen, Entlassungswellen, 
usw. fördern das Mobbing.

Was tun im Falle psychologischer Be-
lästigung? Warte nicht ab, bis sich die 
Situation vergiftet hat, lass dich vorher 
beraten. Notiere die Chronologie der 
Fakten und such auch die Unterstützung 
bei Ihren KollegInnen. Die FAU hilft dir 
bei der Intervention beim Arbeitgeber 
und steht dir während des ganzen Ab-
laufs zur Seite. Wenn eine Gewerkschaft 
gut im Betrieb verankert ist, dürfte eine 
Konfliktlösung leichter fallen.

Nützliche Adressen
Die Basler Gewerkschaft IGA hat eine Broschüre 
zum Thema Mobbing herausgegeben. Erhältlich ist 
sie direkt über die IGA oder über die FAU.

Es gibt viele Opfer von sexueller Beläs-
tigung am Arbeitsplatz. Sexuelle Belästi-
gung ist: 
Jedes Verhalten sexueller Natur oder 
ein anderes Verhalten aufgrund der Ge-
schlechtszugehörigkeit, das die Würde 
von Frauen und Männern am Arbeitsplatz 
beeinträchtigt. Darunter fallen insbeson-
dere Drohungen, das Versprechen von 
Vorteilen, das Auferlegen von Zwang und 
das Ausüben von Druck zum Erlangen 
eines Entgegenkommens sexueller Art. 
(Gleichstellungsgesetz Art. 4)

In fast allen Fällen gehen die Belästi-
gungen von Vorgesetzten aus. Sexuelle 
Belästigung ist eine Verletzung des Per-
sönlichkeitsrechts und jeder Betrieb ist 
verpflichtet, die Angestellten vor einer 
sexuellen Belästigung zu schützen (Ver-
bot der sexuellen Belästigung im Gleich-
stellungsgesetz). Wenn ein Arbeitgeber 
dieser Pflicht nicht nachkommt, kann es 
für ihn sehr teuer werden, denn das Opfer 
kann eine Entschädigung verlangen!
Es gibt Möglichkeiten, sich gegen sexu-
elle Belästigung zu wehren – und die Op-
fer sind nicht die Schuldigen!

Sexuelle Belästigung – wie reagieren?

Gib klar dein Missfallen zu erkennen, 
wenn du unerwünschten Annäherungsver-
suchen, abschätzigen Bemerkungen oder 
Gesten ausgesetzt bist. Sexuelle Belästi-
gung geschieht meistens unter vier Augen. 
Führe daher ein Protokoll: Notiere sorgfäl-
tig die Tatsachen, die Ausdrücke, die Da-
ten, die möglichen Zeugen! Halt auch fest, 
wenn es, nachdem du dich gewehrt hast, 
zu Schikanen oder Vertrauensänderungen 
kommt. Sprich mit KollegInnen deines 
Vertrauens über dein Problem. Oft sind 
mehrere Personen von einer Belästigung 
betroffen  und diese Zeugenaussagen sehr 
wichtig. Kündige  nicht deine Stelle!

Wenn du Opfer oder Zeuge/Zeugin von 
sexueller Belästigung wirst, nimm mit 
der FAU Kontakt auf.

Das Ziel der AnarchosyndikalistInnen 
ist eine ausbeutungsfreie, herrschafts-
lose und auf Selbstverwaltung begrün-
dete Gesellschaft.

Wir denken, dass es unmöglich ist, 
unsere Interessen mit StellvertreterIn-
nen-Politik, wie sie zum Beispiel von 
Parteien, Kirchen und reformistischen 
Gewerkschaften betrieben wird, durch-
zusetzen. Daher lehnen wir die Vertre-
tung unserer Interessen in zentralistisch 
aufgebauten Organisationen ab, da es 
in solchen Organisationen immer ein 
Machtgefälle zwischen „einfachen“ 
Mitgliedern und der Zentrale gibt. 
Uns schwebt viel mehr eine Föderation 
lokal verankerter Gewerkschaften ohne 
FunktionärInnen vor, die allen, die ihre 
Dienste nötig haben, Hilfe zur Selbst-
hilfe bietet.

Um unsere Ziele durchzusetzen, dienen 
uns die Mittel der Direkten Aktion, wie 
z.B. Streiks, Besetzungen, Boykotte, 
etc. Im Gegensatz dazu lehnen wir die 
parlamentarische Tätigkeit ab. Alle, die 
in diesem Sinne mitarbeiten wollen, 
sind uns willkommen.

Das gegenwärtige kapitalistische Wirt-
schaftssystem zieht seine Macht aus der 
Kontrolle über die Produktionsmittel 
und aus der tagtäglichen Ausbeutung 
der Arbeitenden. Revolutionäre Arbeit 
in den Betrieben trifft den Kapitalismus 
an seiner Wurzel. Damit die Kämpfe 
Erfolg haben können, müssen sie aber 
mit Kämpfen in anderen gesellschaftli-
chen Bereichen verknüpft werden.

Wir freuen uns über Kommentare, 
Rückmeldungen und Kontakte an: 
info@faubern.ch. 
Die Zeitung betreffende Kommentare 
und Ähnliches an: zeitung@faubern.ch.

Schwarze Katze?
Die schwarze Katze als Symbol für 
selbstorganisierte Arbeitskämpfe wurde 
im frühen 20. Jahrhundert vom IWW-
Mitglied Ralph Chaplin erschaffen. Die 
Katze, auch „Sab Cat“ genannt, wird 
heute von libertären Gewerkschaften 
auf der ganzen Welt als Symbol benutzt.

Über uns...

Kontakt
FAU Bern
www.faubern.ch
info@faubern.ch

Initiative FAU Zürich
www.fauzuerich.ch
info@fauzuerich.ch

di schwarzi chatz/DA-Abos
zeitung@faubern.ch
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Probeheft gratis! 

da-abo@fau.org 
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[mehr als nur eine Zeitung] 

DirekteDirekte   
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Belästigung

abonnieren?
zeitung@faubern.ch


